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Orientaliſche Frage. 
»Wie wir vermutheten, ſind die Friedensvorſchläge der 


Weſtmächte, welche der öſterreichiſche Geſandte Graf Eſterhazy nach | 


Petersburg überbracht hat, dort weder pure angenommen, noch 
abgelehnt worden. Daſſelbe diplomatiſche Spiel wie im vergan— 
genen Winter iſt auch heute wieder von dem Petersburger Kabi— 
net geſpielt worden, und als Antwort auf jene Vorſchläge hat 
Graf Stackelberg dem Wiener Kabinet „Gegenvorſchläge“ übers 
bracht, welche theilweiſe mit den obigen Vorſchlägen in Einklang 
ſtehen, dieſelben theilweiſe aber auch verwerfen. — Die einzige 
Nachricht, welche vor der Hand über den Inhalt der ruſſiſchen 
Gegenvorſchläge etwas, obgleich äußerſt wenig, mittheilt, iſt in der 
nachfolgenden Depeſche enthalten. 

Wien, 12. Januar, Abends. In der Finanzwelt iſt die 
Nachricht ſtark verbreitet und findet allgemeinen Glauben, daß in 
der bereits hier eingetroffenen Rückantwort Rußland die öfter: 
reichiſchen Frledensvorſchläge theilweiſe angenom— 
men, die Territorialabtretung jedoch verweigert fei. 

Heute eingetroſſene Nachrichten, ſchreibt man der B. B. Z., 
theilen die Abreiſe des Grafen Stackelberg aus Petersburg mit 
und melden zugleich, daß derſelbe mit der Erwiderung auf die 
durch den Grafen Eſterhazy überbrachten Propoſitionen betraut 
ſei. Ueber den Inhalt dieſer Erwiderung des Petersburger Ho- 
fes gehen die Meinungen ſehr auseinander. Nur ſo viel kann 
als ſicher angenommen werden, daß eine Ablehnung nicht er⸗ 
folgt iſt. Aus guter Quelle erfahre ich, daß Graf Stackelberg 
beauftragt ſein ſoll, dem Danke des Kaifer Alexander, welchen 
berjelbe in einem eigenhändigen Schreiben ausſpricht, noch beſon⸗ 
ders mündlich den wärmſten Ausdruck zu geben und die Verſiche⸗ 
rung zu ertheilen, daß der Kaiſer nichts ſehnlicher wünſche, als 
daß die von allen Seiten geäußerten Wünſche für Wiederherſtel⸗ 
lung des Friedens Befriedigung fänden. Die ruſſiſchen Gegen⸗ 
vorſchläge ſollen zwar Vieles vermiſſen laſſen, was eine Ausglei⸗ 
chung mit den weſtmächtlichen Propoſitionen herbeizuführen geeig⸗ 
net ſein würde; allein man will dennoch wiſſen, daß ſie den 

Wunſch einer ſolchen Ausgleichung in allen Stücken durchführen 
laſſen und von einem anerkennenswerthen Geiſte der Mäßigung 
getragen ſeien. Der Inhalt der ruſſiſchen Gegenpropoſition iſt 
an hoͤchſter Stelle bereits bekannt geworden, und, wie verſichert 
wird, dem Oberſten v. Manteuffel bereits geſtern kommunizirt 
und von ihm telegraphiſch nach Berlin gemeldet worden. 

Eine Pariſer Korreſpondenz des Nord behauptete jüngſt, daß, 
wenn die öͤſterreichiſchen Propoſitionen in St. Petersburg zurück- 
gewieſen werden ſollten, dann Seitens der Weſtmächte ein „Ulti 
matum“ nach Wien geſendet werden würde bezüglich der Aus- 
führung des Dezembervertrags, und zwar werde der Ueberbringer 
deſſelben der General Canrobert ſein. Dieſem gegenüber glaubt 
die „Oſtdeutſche Poſt“ aus einer Quelle, die nicht trügt, die Ver⸗ 
ſicherung geben zu können, daß das Verhältniß Oeſterreichs zu 
den Kabinetten von Paris und London ein ganz klares und freund— 
ſchaftliches ſei, und was ſpeziell Frankreich betreffe, ſogar ein in⸗ 
niges genannt werden dürfe. Es ſei möglich, daß General Gan- 
robert im Laufe dec nächſten Monate in einer militäriſchen Miſ⸗ 
ſion nach Wien komme, ſicherlich aber nicht in jenem Sinne, wel⸗ 
chen Le Nord auszuſprengen ſuchte. 

Die telegraphiſch gemeldete Mittheilung des Journals „Le 
Nord“ über eine die Neutralität aufrecht erhaltende däniſche Note 
iſt in einem Briefe dieſes Blattes aus Kopenhagen von ent⸗ 
ſchieden ruſſiſcher Färbung enthalten. Nachdem derſelbe mitge⸗ 
theilt, daß die dänſſche Regierung die Aufforderung zum Abſchluß 
eines dem ſchwediſchen ähnlichen Vertraged abgelehnt, fährt das 
Schreiben fort: „Der Miniſter des Auswärtigen richtete am Aten 
Januar an alle europäiſchen Regierungen ein Umlaufſchreiben, in 
welchem unſere Regierung in Bezug auf Schweden, das trotz ſei⸗ 
nes Vertrages vom 21. November von Neuem feine ſtrenge Neu— 
tralität ertlärt, als Grundſätze ihrer Politik drei Punkte auſſtellt, 
welche ſie zu befolgen entſchloſſen iſt und die fie in ihren Bezie⸗ 
hungen zu anderen Nationen während der Dauer des jetzigen 
Krieges zur Richtſchnur nehmen wird. In dem erſten Punkte er: 
Härt Dänemark wiederholt an Europa, daß es feine ſtrenge Neu— 
tralität gegen die kriegführenden Mächte aufrecht halten will und 
jede Art von Solidarität mit den Verpflichtungen ablehnt, welche 
der Vertrag vom 21. November in der Folge etwa Schweden 
einer der Weſtmächte gegenüber auferlegen könnte; Dänemark will 
in dieſer Beziehung ſich vollſtändige Freiheit des Handelns bewah⸗ 
ren, ohne Schweden irgendwie auf das neue politiſche Terrain, 
auf welches es durch den Vertrag vom 21. November geführt 
werden könnte, zu folgen. In dem zweiten Punkte wiederholt 
unſere Regierung den auswärtigen Mächten gleichfalls ihre bün⸗ 
dige Erklarung, daß ſie durchaus neutral in dem europäiſchen 
Streite bleiben und durchaus keinen thätigen Antheil nehmen wolle, 
weder durch ein Kontingent von Landtruppen, noch durch ihre 
Flotte, zu Gunſteu irgend eines der kriegführenden Theile. In 
dem dritten Punkte des Cirkulars erklärt der Miniſter des Aus- 
wärtigen, daß es dem Könige von Dänemark als Souverain eines 
freien und unabhängigen Staates freiſtehen müſſe, das Verfahren 


z. B. lagen bei Hangd-Udd noch drei feind 


gabe. 


Abend- An 
Montag, den 14. Januar. 


5 an nehmen alle Boftämter an. 
Fürk Stettin: die Gragmann’fche Buchhandlung, 
Schulzenſtraße Nr. 341. 
Redaction und Expedition daſelbſt. 
Inſertionspreis: Für die geſpaltene Petitzeile 1 ſgr. 


Zeitung, 


1856, 


zu wählen, welches er als den Intereſſen des däniſchen Volkes ( ſelben von jedem Einfluß der Gunſt oder Ungunſt ihrer Vorge⸗ 


am zuträglichſten erachte, während er deſſen ungeachtet den übri— 
gen Nationen Europas gegenüber nach wie vor freundſchaftliche 
Beziehungen und gutes Einvernehmen beobachte.“ 

Das Morning Chronicle meldet: „Nachrichten aus Eupa- 
toria zufolge iſt das engliſche Transportſchiff Themis vor Kurzem 
verbrannt. Es war von der franzöſiſchen Regierung gemiethet 
worden und hatte 50,000 Wurfgeſchoſſe, 3,000,000 Patronen 
und mehrere Fäſſer mit Pulver an Bord, die es nach Eupatoria 
bringen ſollte. Von dem Augenblicke an, wo das Feuer entdeckt 
wurde, gab man die Hoffnung auf, das Fahrzeug zu retten, und 
richtete ſeine ausſchließliche Aufmerkſamkeit darauf, die anderen 
Schiffe aus dem Bereiche der Gefahr zu ſchaffen. Die Exploſionen 
folgten raſch auf einander und dauerten einige Stunden, bis das 
Schiff endlich verſank.“ a 
Nach Mittheilungen aus Helſingfors, die vom 20. Dezbr. 
datiren, befinden ſich noch immer einige Schiffe von der allürten 
Flotte in den Gewäſſern des baltiſchen , Am 15. Dezbr. 


Fregatten und zwei 

Dampfer vor Anker. Einige Tage vorher, Am 10. Dezbr. wur⸗ 

den bei Ute ſechs finniſche Fahrzeuge durch ein engliſches Dampf⸗ 
ſchiff genommen. Die Befagung dieſer erbeuteten Fahrzeuge wurde 
auf Ute ans Land geſetzt, mit Ausnahme eines Mannes, den der 
Feind auf ſeinem Dampfſchiffe zurückbehielt. 


Deutſchland. 


SS Berlin, 13. Januar. Das Herrenhaus wird in ſei— 
ner morgen (Montag) ſtattſindenden Plenar⸗Sitzung über zwei 
wichtige Geſetz⸗Entwürfe zu berathen haben. Der Juſtiz-Kom⸗ 
miſſion des Hauſes, beſtehend aus folgenden Mitgliedern: Graf 
v. Rittberg (Vorſitzender), v. Frankenberg⸗Ludwigsdorff, Dr. 
Goetze, Groddeck, Homeyer, Krausnick, Lautz, Freiherr v. Maltzahn, 
v. Maſſow, v. Rabenau, v. Sanden, Ühden, Dr. v. Zander, 
lagen zur Berathung vor ein Geſetz-Entwurf 1) über das Ver⸗ 
fahren gegen ausgetretene Militairpflichtige und gegen beurlaubte 
Landwehrmänner, welche ohne Erlaubniß auswandern, und 2) eine 
Vorlage, betreffend die Aufhebung des Artikel 88 der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde. 

Ueber den erſten Geſetz⸗Entwurf hat die Juſtiz⸗Kommiſſion 
durch Herrn Groddeck Bericht erſtatten laſſen. Dieſer Bericht 
weist zunächſt die Bedürfnißfrage nach den beſtehenden Verhält— 
niſſen nach, welche aus einem Rückblick auf die hiſtoriſche Ent- 
wickelung der jetzigen Beſtimmungen entwickelt wird. Die ältere 
Geſetzgebung habe Vermögenskonſiskation für den Austritt kanton⸗ 
pflichtiger Perſonen durch Aufftellung einer beſonderen Form des 
Civilprozeſſes verordnet; die neuere Militairgeſetzgebung von 1814 
habe mit dem Entſtehen der allgemeinen Militairpflicht die be⸗ 
ſtandenen Strafen für die Austretenden auf alle Unterthanen aus: 
gedehnt, ohne indeß für die Verletzung der Landwehrpflicht eine 
analoge Strafe feſtzuſtellen. Nach Aufhebung der Vermögens: 
konfiskation durch Artikel 10 der Verfaſſung ſei dieſe Strafe im 
§. 110 des neuen Strafgeſetzes durch eine Geldbuße von 50 bis 
1000 Thlr. oder Gefängnißſtrafe von 1 Monat bis zu 1 Jahr 
ergänzt und gleichzeitig auch auf die ohne Erlaubniß auswandern⸗ 
den Landwehrleute ausgedehnt worden; dagegen enthält das Ger 
ſetz keine Vorſchriften über das Verfahren bei der Verfolgung des 
bezeichneten Vergehens und es ſei ſomit das Bedürfniß vorhanden, 
nach erlangtem Abſchluß der Straffeſtſetzung auch dem Strajver: 
fahren gegen ausgetretene Militairpflichtige und ohne Erlaubniß 
auswandernde Landwehrmänner einen Abſchluß zu geben. Dies 
iſt der Zweck des Geſetzes, welches für beide Kathegorieen von 
Vergehen gleichmäßig den Unterſuchungsprozeß anordnet. 

Der Geſetz-Entwurf ſelbſt enthält 12 Paragraphen, welcher 
die ſpeziell zur Anwendung kommenden Vorſchriften des Verfah⸗ 
rens regelt, während ſich daſſelbe im Großen und Ganzen nach 
den Vorſchriften des Unterſuchungsverfahrens regelt. 

Die Kommiſſion hat fünf Beſtimmungen durch Redaktions⸗ 
Aenderungen erweitert oder ſchärfer ausgedrückt und beantragt die 
Annahme des alſo amendirten Entwurfs bei dem Haufe und zwar 
mit der üblichen Eingangsformel: Wir Friedrich Wilhelm, von 
Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. ꝛc., verordnen, unter Zu: 
ſtimmung der beiden Häuſer des Landtages Unſerer Monarchie, 
was folgt. N! 

Der zweite und nicht minder wichtige Orfeg-Entwurf betrifft | 
eine Verfaſſungsänderung; es handelt ſich um Aufhebung des Art. 
88 der Verfaſſung, welcher lautet: „Den Richtern dürfen ans 
dere beſoldete Staats Aemter fortan nicht übertragen werden. 
Ausnahmen ſind nur auf Grund eines Geſetzes zuläſſig.“ . 

Die Kommiſſion, welche durch Herrn Dr. v. Zander Bericht 
erſtatten läßt und die Berathungen über den Gegenſtand unter 
Hinzuziehung des Geheimen Juſtizraths de Rége als Kommiſſa. 
rius des k. Juſtiz⸗Miniſteriums gepflogen hat, empfiehlt Annahme | 
der Vorlage und ſomit aljo Aufhebung des qu. Artikels der Ver⸗ 
faſſung. In der Kommiſſion hatte ſich indeſſen doch Widerſpruch 
gegen die Vorlage erhoben. Man 


— ——— 


erblickte in dem Artikel die 
Wahrung der richterlichen Unabhängigkeit durch Fernhaltung der⸗ 


ſetzten; ſolche einer unparteilſchen Rechtspflege entſprechenden Zwecke 
ſeien feſtzuhalten Die Aufhebung dieſes Verbots könnte im 
Publikum leicht den Glauben erregen, daß man dieſe Grundſätze 
leichter behandle, und dies könne eine Erſchütterung des jetzt vor⸗ 
handenen und befeſtigten Vertrauens zu der vollſtändigen Unab⸗ 
hängigkeit der Richter herbeiführen. Zudem könnte einem Be: 
dürfniß der Staatsregierung nach Beſetzung der Nebenämter auch 
durch andere Beamte, als durch Richter, Genüge geleiſtet werden. 

Auf eine Bemerkung iſt aber meiner Meinung nach ein bes 
ſonderes Gewicht zu legen: Es wurde nämlich mit Nachdruck 
hervorgehoben: „Nur im Falle der dringendſten Noth⸗ 
wendigkeit dürfe man an eine Abänderung des Staats⸗ 
Grundgeſetzes gehen, und eine ſolche Nothwendigkeit 
liege in dieſem Falle nicht vor.“ 

Es iſt dieſe Anſchauung von Verfaſſungs-Abänderungen im 
Herrenhauſe ſehr bezeichnend für den verfaſſungstreuen Sinn in 
dem Hauſe, an welchen ſich immerhin einige wenn auch nur 
ſchwache Hoffnungen, gegen die extravaganten Pläne der Rechten 
im Abgeordnetenhauſe, wo man gegen Verfaſſungs-Aenderung bes 
kanntlich weniger Scrupeln hat, knüpfen laſſen. 

Für die mit 9 gegen 2 Stimmen beſchloſſene Aufhe— 
bung des Art. 88 wurde noch geltend gemacht, daß die richter⸗ 
liche Selbſtſtändigkeit vollſtändigſt gewahrt werde, und als gewich⸗ 
tiger Nachtheil bei der Beibehaltung hervorgehoben: „es beraube 
gewiß nicht zum Vortheil der Rechtspflege die richterlichen Be- 
amten der Gelegenheit, ſich in anderen Zweigen des Staats⸗ 
dienſtes eine praktiſche Anſchauung der Verhältniſſe und Bedürf⸗ 
niſſe des Lebens zu verſchaffen, und überhaupt ihren Geſichtskreis 
zu erweitern; es werde unmöglich, manchen von ihnen eine bei 
den nicht hoch bemeſſenen Beſoldungen der Richter in vielen Fällen 
höchſt wünſchenswerthe Erhöhung ihres Einkommens zu gewähren.“ 

Auch hier ward ſchließlich die Eingangsformel: Wir Frie⸗ 


drich Wilhelm ꝛc. verordnen mit Zuſtimmung der beiden Häuſer 


des Landtages Unſerer Monarchie ꝛc. beantragt und beſchloſſen. 
Dem Antrage liegt die Erwägung zu Grunde: 
daß die von der Krone, als dem einen Faktor der Geſetzgebung, 
in der Allerhöchſten Ermächtigung vom 30. November v. J. 
gebrauchte Benennung: 

„die beiden Häuſer des Landtages Unſerer Monarchie“ — 
vollkommen angemeſſen erſcheint, indem ſie den Landtag der 
Monarchie von jedem andern Landtage 

(3. B. von dem Provinzial, landſchaftlichen ꝛc. Landtage) 
ausdrücklich unterſcheidet, und daß es geeignet erſcheint, dieſer, 
von der Krone gewählten Kollektiv-Benennung bei der erſten 
ſich jetzt darbietenden Gelegenheit auch von Seiten der beiden 
andern Faktoren der Geſetzgebung ausdrücklich zuzuſtimmen. 

Außerdem wird noch ein von Dr. Brüggemann abgeſtatteter 

Bericht der Geſchäfts-Ordnungs⸗Kommiſſion in der morgenden 
Sitzung zur Berathung gelangen. 


Wir theilten ſchon nach der „Pr. Corr.“ Näheres über einen 
von dem Evangeliſchen Ober-Kirchenrath ergangenen Er⸗ 
laß mit, welcher in Betreff der vielfach bei Geiſtlichen hervorge- 
tretenen Agitation zur Verweigerung der Trauung ger 
ſchiedener Perſonen Anordnungen trifft und jeden derartigen 
Fall der Entſcheidung des Konſiſtoriums anheim ſtellt. Dieſer 
Erlaß wird jetzt durch eine Mittheilung der „Magdeb. Ztg.“ 
aus Halle dem Wortlaut nach bekannt und iſt viel ſchärfer 
und präciſer gefaßt, als der von der „Pr. C.“ gebrachte Auszug 
vermuthen ließ. Der Wortlaut iſt folgender: 

Seit durch den Miniſterial-Erlaß vom 24. Februar 1846 
den königl. Konſiſtorien eröffnet worden iſt, daß auf Befehl Sr. 
Maj. des Königs gegen Geiſtliche, welche einer von geſchiedenen 
Perſonen beabſichtigten Ehe aus Gewiſſensbedenken die Einſeg— 
nung verſagen würden, mit Zwangsmaßregeln nicht vorzugehen 
jei, find wiederholt Falle vorgekommen, in denen Geiſtliche dieſe 
ihrem Gewiſſen gewidmete Rücksicht mit Erfolg in Anſpruch ge⸗ 
nommen haben. In der neueſten Zeit haben ſich jedoch die 
Paſtoren einzelner Provinzen mit der Gewißheit, daß ihnen lein 
Zwang zur Einſegnung angethan werden ſolle, nicht begnügt, 
ſondern ſie haben, um das, was ihnen die ausſchließende Kirchen: 
lehre von der Ehe zu ſein ſchien, zum Geſeß zu machen, ſich 
ſynodenweiſe zu einem beſtimmten Verhalt in Betreff der Einſeg⸗ 
nung geſchiedener Ehegatten verflichtet und dieſe Verabredung in 
kirchlichen und politiſchen Zeitſchriften veröffentlicht; ja es iſt ſo⸗ 
gar der Verſuch gemacht worden, ein Schiedsgericht zu ſchaffen, 
deſſen Ausſprüchen ſich zu unterwerfen die Einzelnen im voraus 
gelobt haben. Dieſes Verfahren, deſſen Folge eine nicht geringe 
Zunahme der Weigerungsfälle geweſen iſt, iſt ſo bedenklich, es 
geht insbeſondere ſo ſehr über die Stellung und das Recht der 
Geiſtlichen hinaus und beruht ſo ſehr auf einer Verkennung der ob⸗ 
waltenden außerordentlichen Schwierigkeiten, daß wir daſſelbe nur 
mißbilligen können, auch wenn wir den Beweggrund, aus welchem 
es hervorgegangen, gern in Betracht ziehen. Die kirchlichen Be— 
hörden werden in ſchuldiger Befolgung der ihnen vorgezeichneten 
Grundſäte gerechte Gewiſſensbedenken ſchonen. Andererſeits aber 


dürfen fie von den Geiſtlichen fordern, daß fie, ftatt ſich einer 
zufälligen Majorität zu unterwerfen, vielmehr der Autorität der 
verfaſſungsmäßigen Behörden die ſchuldige Achtung erweiſen und 
der auf dem geordneten Wege erfolgenden Löſung einer Frage, die 
für das Leben zu entſcheiden viel ſchwerer iſt, als es auf dem 
Standpunkte der Einzelnen erſcheinen mag, ruhig entgegenſehen. 
Mit der Berathung, wie dieſe Löſung ſo herbeizuführen ſei, daß 
der chriſtliche Standpunkt geſchont und doch nicht das Unheil 
einer Trennung der Kirche von dem Staate herbeigeführt werde, 
find wir eifrig beſchäftigt und werden das Ergebniß derſelben ſo— 
bald zur allgemeinen Kunde bringen, als es geſchehen kann, ohne 
die gründliche Erwägung der nach allen Seiten hin tief eingreifen- 
den Frage zu beeinträchtigen. Inzwiſchen aber beſtimmen wir, 
daß in allen F llen, wo von den Geiſtlichen die Einſegnung einer, 
nach ihrer Anſicht in kirchlicher Beziehung unzuläſſigen, wenn 
gleich nach dem bürgerlichen Geſetze zuläſſigen Ehe begehrt wird, 
ſie ſeelſorgerlich bemüht fein ſollen, die Betheiligten zu belehren 
und zur Erkenntniß des Widerſpruchs ihres Vorhabens mit dem 
Worte Gottes und den Grundſätzen der Kirche zu bringen. 
Bleiben dieſe Bemühungen aber erfolglos und beharren jene bei 
ihrem Anſuchen, fo wird durch Vermittelung des vorgeſetzten 
Superintendenten über jeden Fall eingehend an uns zu berichten 
und bis zum Eingange unſerer Entſcheidung dem Aufgebote und 
ſonſtigen die Trauung vorbereitenden Handlungen Anſtand zu 
geben ſein. 

Oieſer Erlaß datirt vom 29. November, das Magdeburger 
Konſiſtorium hat dann unterm 6. Dezember die bezüglichen weite: 
ren Anordnungen erlaſſen. 

In der Brüſſeler Broſchüre „La ligue des neulres“ iſt 
eine Thatſache angeführt, die bis jetzt gar nicht oder nur wenig 
bekannt war, daß nämlich zu Anfang vorigen Jahres der Oberſt 
v. Manteuffel mit dem Fürſten Gortſchakoff in Wien eine Kon⸗ 
vention oder ein ähnliches Aktenſtück unterzeichnet habe, worin 
Rußland ſich Preußen gegenüber verpflichtete, Oeſterreich nicht 
anzugreifen, noch auch in feiner Okkupation der Donaufürjtenthü- 
mer zu ſtören. Dieſe Notiz der Broſchüre iſt unrichtig; eine Ab⸗ 
machung ſolchen Inhaltes iſt nicht erfolgt. Konventionen von 
dieſer Tragweite abzuſchließen, lag damals jenſeits der Autoriſation 
des Oberſten v. Manteuffel, wie es heute ebenfalls außer ſeinem 
Auftrage liegt, Stipulationen irgend welcher Art abzumachen. 

Wir hören, jagt die B. B.., daß neuerdings von kleine⸗ 
ren deutſchen Staaten eine Anregung gegeben wird, die Preß⸗ 
gejeggebung, namentlich nach ihrer präventiven Seite, für das 
geſammte Bundesgeſetz in mehr bindender und einheitlicher Weiſe 
zu geſtalten. Namentlich wird die Ausdehnung von Verlagsver⸗ 
boten und den Wirkungen ſolcher, die in einzelnen Staaten er: 
folgten, für den ganzen deutſchen Bund als eine unerläßliche Maß: 
regel befürwortet. 

Das neueſte Militair⸗Wochenblatt meldet u. A. die 
Bewilligung des Abſchieds für den Oberſt⸗Lieutenant vom 3 Ar: 
tillerie-Regiment, Schmidt, als Oberſt; ferner: Hylten-Cavallius, 
Kapitän zur See und Chef des Stabes der Marine, mit der ges 
ſetzlichen Penſion zur Dispoſition geſtellt. 

Der k. ſächſiſche Geſandte am Hofe zu Paris, Baron von 
Seebach, welcher ſich bekanntlich von Paris nach St. Petersburg 
begeben hatte, iſt auf der Rückteiſe von der ruſſiſchen Hauptſtadt 
hier eingetroffen. 

Während der Krankheit des Kabinetsraths Niebuhr wird der— 
ſelbe im königlichen Kabinet zum Theil durch den Geh. Rath 
v. Klützow vertreten. 

Heute Abend 6 Uhr entſchlief einer der renommirteſten Aerzte 
Berlins, der Geheime Ober-Medizinal-Rath Dr. Barez. 

Die Handelskammer zu Gladbach hat den Antrag, die Pe— 
tition des Herrn Diergardt wegen Einführung des Tabacks-Mono⸗ 
pols zu unterſtützen, verworfen. 

Der König hat das Generalkommando des Garde-Korps auf: 
gefordert, die Aufführung der im rorigen Jahre gewählten Preis: 
märſche im Allerhöchſten Beiſein zu veranlaſſen; es wird daher 
die Verſendung dieſer Preidmärſche an die Muſikchöre der Armee 
bis nach ſtattgefundener Aufführung unterbleiben, da dieſelbe vor: 
zugsweiſe deren etwaige Ernennung zu Armeemärſchen bezweckt; 
ſicherlich wird der hieraus zu entnehmende Antheil Sr. Majeſtät 
nicht wenig dazu beitragen, eine zahlreiche Betheiligung Seitens 
der Komponiſten zur Einſendung von Märſchen für die nächſte 
Preismarſch⸗Aufführung zu erzielen, deren Annahme noch bis zum 
1. Februar d. J. offen iſt. 

In einer Korreſpondenz aus Frankfurt a. O. wird der 
„Nordd. Ztg.“ geſchrieben: Nach glaubwürdigen Nachrichten, die 
wir aus Berlin erhalten, wird binnen kurzer Zeit der jetzige Inten— 
dant der königl. Schauspiele, Herr v. Huüͤlſen, feine Stellung ver: 
laſſen, um ſie einer Perſönlichkeit einzuräumen, die allen Anforde— 
rungen gewachſen iſt, die man an den Intendanten der königl. 
Schauspiele macht und zu machen berechtigt iſt. — Als Nach⸗ 
folger des Herrn von Hülfen wird der jetzt penſionirte Schau: 
ſpieler Herr Moritz Rott genannt, eine Berufung, die, wenn ſie 
ſich verwirklichen ſollte, von allen Freunden der dramatiſchen Kunſt 
als eine höchſt willkommene begrüßt werden würde. 

Der Johanniter-Ritterorden hat in ſeinem neulichen 
Kapitel beſchloſſen, das Werk ſeiner chriſtlichen Krankenpflege, 
welches bereits anderweitig geübt wird, auch auf Berlin auszu⸗ 
dehnen. Er will ſich demnach an der Unterhaltung reſp. Errich— 
tung von vier Siechhäuſern in vier verſchiedenen Parochieen be— 
theiligen, wenn die betreffenden Gemeinden ſelbſt die Hand zu 
dem Werke bieten. Wie die V. Z hört, find dazu die St. Eli⸗ 
ſabeth⸗, St. Jakobi-, die Dom- und, wenn fie recht berichtet iſt, 
die Jeruſalemer Parochie beſtimmt. Der jährliche Beitrag des 
Johanniterordens iſt vorläufig auf 300 Thlr. für jede dieſer Pa⸗ 


rochieen feſtgeſetzt. 
Frankreich. 

+ Paris, 12. Januar. Der Moniteur enthält im amt: 
lichen Theile Meldungen der engliſchen Admiralität vom 3. d. M., 
wonach nächſtens die Vertheilung des Erlöſes folgender beider 
ruſſiſchen Priſen vor ſich gehen ſoll. Der Dreimaſter Phönix 
am 12. April 1854 und die Goelette Alexander am ſelben Tage, 
beide von der „Tribune“ genommen. 

Paris, 11. Januar. Die Note des Moniteur bezüglich 


Kriegsrathes lautet wortlich: 
beauftragt, den Plan des nächſten Feldzuges feſtzuſtellen, 
oder über die politiſchen Erwägungen zu berathſchlagen, die den 


einen Plan dem anderen vorziehen laſſen könnten; fein Zweck ift |; 


blos, die verbündeten Regierungen über die verſchiedenen militäri⸗ 
ſchen Kombinationen aufzuklären, die adoptirt werden können, alle 
möglichen Fälle vorherzujehen und deren Erforderniſſe zu regeln. 
Zum großen Theile aus erprobten Generalen gebildet, die faſt 
ſaͤmmtlich bei den im Orient und in der Oſtſee vollführten Opera⸗ 
tionen rühmlich betheiligt waren, kann dieſer Kriegsrath nur reif: 
lich erwogene Gutachten und in hohem Grade nützliche Vorſchläge 
abgeben für die beſte Verwendung der Land» und Seemacht, 
welche die Weſtmächte ausrüſten.“ — Ein langer Artikel im 
Moniteur iſt dazu beſtimmt, den Senat über ſeinen ihm durch 
die Verfaſſung von 1852 zugewieſenen Beruf zu belehren und 
etwaige irrige Auffaſſungen ſeiner Stellung zum Kaiſer und zu 
den anderen hohen Staats⸗Gewalten zu berichtigen. — Nach 
dem Monatsberichte der Bank von Frankreich hat ſich ihr 
Metallvorrath (jetzt 200 Millionen) um 19, und die laufende 
Rechnung des Schatzes um 21 Millionen vermindert, während 
ihr Diskonto um 29 und der Notenumlauf (jetzt 608 Mill.) 
um 15 Millionen zugenommen hat. 
Großbritannien. 

London, 12. Januar, Mittags. Die Morning Poſt 
meldet auf das Beſtimmteſte, daß Herat nicht von den Perſern 
beſetzt ſei; es habe vielmehr nur ein Konflikt zwiſchen verſchiedenen 
Parteien von Afghanen ſtattgefunden, von denen die eine obgeſiegt 
abe. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 14. Januar. Se. Königl. Hoheit der Prinz Auguſt 
von Würtemberg hat auf ſeiner Reiſe von Berlin nach St. Peters⸗ 
burg in der Nacht vom 12. zum 13. Stettin paſſirt. 

** Der hieſige patriotiſche Kriegerverein feierte geſtern den Tag 
ſeiner Stiftung durch eine Parade ꝛc. im Fort Leopold. Derſelbe 
beſteht nunmehr ſeit 7 Jahren. Einen ausführlichen Bericht über 
die Feſtlichkeit behalten wir uns für das nachſte Blatt vor. 

** Geſtern Nachmittag fand wiederum von 3 — 6 Uhr eine 
Quartett - Unterhaltung, ausgeführt von vier Mitgliedern der 
Theaterkapelle, im Cafe royal ſtatt. Quartette von Haydn, Mozart 
und Beethoven kamen zum Vortrag; eine Zugabe zum Programm, 
das Andante mit Variationen aus dem berühmten Kaiſer Franz's 
Quartett von H hat gewiß in vielen Hörern den Wunſch rege 
gemacht, daß Dad hanze Quartett in einem der nächſten Konzerte 

eſpielt werde. mälig gewinnen dieſe Konzerte ein immer grö- 
125 Publikum, wie denn auch geſtern der ganze Saal des Cafe 
royal gefüllt war. 

* Bur Ausbeutung der wichtigen Erfindung des Herrn Sie- 
mens, welche in einer nach Exicſon'ſcher Idee konſtruirten Rege⸗ 
nerations⸗Dampfmaſchine beſteht, hat ſich bekanntlich in 
Genua eine Aktiengeſellſchaft gebildet. Dieſelbe fordert bereits die 
zten 10 pCt. auf ihre Aktien ein, und iſt die Summe in Berlin 
bei Siemens & Halske einzuzahlen. 

Konzert. 

Am Sonnabend den 12. fand in der großen Loge das bereits 
vor längerer Zeit angekündigte Konzert des Frl. Jenny Vienner 
vor einem zahlreich derſammelten Publikum ſtatt. Die Konzert⸗ 
geberin ſelbſt trug mit einer ausdrucksvollen, aber leider wie mit 
einem Schleier verhüllten Stimme zwei Lieder von Keller und Mel- 
chert vor, gegen deren Wahl wir manches einzuwenden hätten. Das 
Kellerſche Lied leidet an überſchwenglicher Sentimentalität, während 
das Melchert'ſche der Individualitat der Sangerin und der Qua⸗ 
lität ihrer Stimme durch das ſinnlich - raſtloſe und ſehnende ſeines 
Inhalts wenig zuſagte. Was aber Frl. Vienner an Kraft und 
Klarheit der Stimme abging, erſetzte ſie andererſeits reichlich durch 
einen tief zum Herzen gehenden Ausdruck im Tone, der beſonders 
in dem Liede: „Der Blinde“ zu einer wehmüthigen und ergreifen⸗ 
den Geltung gelangte, 

Srl. Nicola trug das bekannte Kücken'ſche Lied: „Die Thräne“ 
mit großem Gefühl vor und hatte Gelegenheit, eine klare und kraft⸗ 
volle, wenn auch noch nicht ausgebildete Stimme zu zeigen. Wir 
batten wohl gewünſcht, ein kräftiges, heiteres Lied von ihr zu hören; 
uns ſchien der Klang ihrer Stimme, ſowie die ganze liebenswür⸗ 
dige Individualitat der Sängerin ſie ganz auf dieſes Feld zu weiſen, 
auf welchem Unbefangenbeit und jugendliche Friſche des Weſens ſo⸗ 
wie Kraft und Ausdrucksfahigleit der Stimme einen größern Spiel⸗ 
raum zur freudigen Entfaltung errungen haben würden. Fraulein 
Nicola vereinigte ſich ſodann noch mit der Konzertgeberin, um ein 
Duett von Eſſer zu ſingen. a 

Herr Weiß erfreute das Publikum durch den Vortrag dreier 
Lieder, von denen wir dem Schubert'ſchen: „Das Meer erglänzte 
weit hinaus“ unbedingt den Preis zuerkennen müſſen. Der Vor⸗ 
trag der beiden andern Lieder ſprach die Hörer freilich ungleich mehr 
an, wir glauben aber, daß Herr Weiß eine ſcharfere Grenze zwi⸗ 
ſchen dem Schauſpieler und dem Sänger hatte ziehen muſſen, und 
manche theatraliſche Manier des Ausdrucks beim Geſange als un⸗ 
gehörig aus dem Konzertſaal verbannen ſollte. Das Lied von den 
beiden Grenadieren gewann durch die Art ſeines Vortrages zwar 
an dramatiſchem Intereſſe, aber auf Koſten des muſikaliſchen Inhalts. 

Herr Roſenthal erwarb ſich durch den Vortrag der Reverie 
von Vieuxtemps, des Bolero von Ernſt und der Beethoven'ſchen 
A-moll-Sonate, in welcher Letzteren Herr Kapellmeiſter Seidel die 
Klavierpartie meiſterhaft durchfuͤhrte, reichlichen und verdienten Beifall. 

Die Herren Wild J. und II. und Lemſer J. und II. ſpielten 
mit gewohnter Praziſion ein Streichquartett in A-moll von Hugo 


Seidel. g 
Börſenberichte. 

Stettin, 14. Januar. Witterung: trübe. 
28" 7“. Thermometer 4° Kälte, Wind WSW. 

Die Zufuhren betrugen in voriger Woche der Oſtbahn und der 
Berlin-Stettiner Eiſenbahn: 39½ W. Weizen, 228 W. Roggen, 
1 W. Erbſen, 150 W. Hafer, 209 Fäſſer Spiritus. 

Verladen wurden von hier in der vorigen Woche Yr Berlin- 
Stettiner Bahn: 12½ W. Weizen, 59 W. Roggen, 1 W. Hafer, 
697 Ctr. Rüböl, 29 Faſſer Spiritus. ) 

Weizen, ganz ohne Geſchaft. Auf Lieferung Ye Frühjahr 
Fr 3 5 Durchſchnitts⸗Qualität 125 % Br., 84.90. do. 

Br. 

Roggen, ſtark weichend. In loco nichts gehandelt. Eine 
Anmeldung er 82pfd. 88 4 bez. Auf Lieferung Yr Januar und 
Januar⸗Februar 89 %. Br., r Frühjahr 90 à 89% % bez. und 
Br., 89 ,. Gd., Yr Mai-Juni 89%, 3% bez. } 

Gerſte. In loco 75,764. Yır 754, 64½ . bez. Auf Liefe- 
rung er Frübjahr 74.7576. gr. pomm. 65% %. Br., do. ohne 


Benennung 64'% ez. 
54%, ½r 52½. 44 & bez. Auf Lieferung 


Barometer 


Hafer. In loco 
zur Frühjahr 50.52. pomm. 43 % Br., do. ohne Benennung 
mit Ausſchluß von preuß. und poln. 42 44 bez. 

Erbſen, loco kleine Koch- 91—93 Ag 

Leinöl loco mit Faß 17 %. Br. 

Rappkuchen loco 2½ ½ Br. 

Rüböl, feſter. In loco 177% % bez., 17¾ Re. Br. Yr Jan. 
u. Januar⸗ Fe ruar 17½ . Br., 17½ 7. Gd., Febr.⸗März 17% 
ve r Bee 1725 Is. bez. u. Br., der Sept.-Dft. 15% . 

z. u. Br. 
Spiritus, matter. In loco ohne Faß 11%, u. 11% 9% bez., 


„Dieſer Rath iſt keineswegs Februar⸗März 11% % bez. u. Br., dr Frühjahr 101½6—11 % bez. 


r. 
ink. Ohne Handel. 

zie telegraphiſchen Depeſchen melden: 

Berlin, 14. Januar, Nachmittags 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 

85 ½ bez. Prämien-Anleihe 3½ % 108%, 4 4½ % Staatsanleihe 

von 1854 100%, bez. Berlin⸗Stettiner 164 bez. Stargard⸗Poſener 

| 92%, bez. Köln⸗Mindener 1581, bez. ranch De err. Staats- 

| En. „5 80 Wien 2 110 77 165 deb * 
oggen anuar⸗Februar 831, 87 ½ ez. Februar⸗Mär 

89, 88 „ bez., r Frühjahr 89s, 88% bes a 

1 Rüböl loco 18 ½ = bez., r Januar 18%, Br., ½ Gd., 

| T 


ril⸗Mai 18 ez. ; E 

ez., 7 Januar-Februar 30 ½, ½ 

Sr, bez., 8. Februar⸗ 5 8 h Ya, "a 
Y e Gd. 


piritus Io aer 
März 30 ½ ½ bez., er April⸗Mai 32%, bez., 
Stettin, den 14. Januar 1856. 
| _ |Gefordrt|Bezahlt.| Geld. 


EN TERN EEE LEERE K. — — 
NEE LER r vn — . 
Hamburg See kurz 1517 151% => 
2Mt.| 150% | 150% — 
Amsterdam kurz 143 /¼ — = 
aMt.| — — — 
London kurz 6 23 6 23 —.— 
3 Mt.] 6 20 — — 
Paris 3 Mt. 79 Sa 2 — 
Bordeaux, ++ kn 3Mt. = — — 
Augustd'or e = — Br 
Freiwillige Staats-Anleihe ah — 7 — 
Neue Preuss. Anleihe 1850/52. 4% [ — — — 
do. 1854. 4½% 101 — — 
Staats-Schuldscheine +++ 3½% ] — — — 
Staats-Prämien-Anleihe ++ +++» 3%] — u 
Pomm. Pfandbrieſe +». 977 — — 
Rentenbrieſ er 0 + 4% 96 in — 
Ritt. Pomm. Bank-Act. à 500 Thlr. — 
incl. Dividende v. 1. Jau. 1855 - Ban = IR 
Berl.-Stett. Eisenb.-A. Litt. A. B.- — — * 
do. Priorität 41, 0% 102 2 — 
Stargard-Pos. Eisenb.-Actien 43% — — — 
do. Priorität 1%] — — 95 
Stettiner Stadt-Obligationen 3% — — — 
0. 0. 47% 101 — — 
do. Strom-Vers.-Actien 190 — — 
Preuss. National-Vers.-Act. . 4% ] 123 — — 
Preuss. See-Assec.-Actien +++ +++ 670 — — 
Pomerania See- u. Fluss-Vers. 113 112% — 
Stettiner Börsenhaus-Oblig. - +» - — | — 100 
do. Schauspielhaus-Oblig. - | 5%, — 102 ! — 
do. Speicher-Actien ++ 97 — — 
Vereins-Speicher-Actien +++ +++» — — — 
Pomm. Prov.-Zuck.-Sied.-Actien - — — — 
Neue Stett. Zuck.-Sied.-Actien: - 1300 — — 
Walzmühlen-Actie 1600 — — 
Stett. D.-Schleppsch.-Ges.-Act. 1500 — m 
do. Dampfschiff-Vereins-Act.- 375 = al 
Pomm. Chaussee-Bau-Oblig.--+-| 5%, | 104 — > 
Stettiner Portland-Cement-Act.- 140 — — 
Neue Dampfer- Comp — 108 — 
Desgl. alte abgestempelte 106 bez. 


— —-¼— 


Exwiderung des Steuer-Inſpektors Bor 
öffentliche Anerkennung in St. 6 der ei 
Frtitag, Abend-Ausgabe, den 4. Januar 1856, 


Ich geſtehe zu, den Herrn Regierungs-Baurath Pfeffer hier- 
ſelbſt um breitere Herſtellung der Zugklappen der hieran Lange 
brücke gebeten zu haben, und zwar jo, daß die Fußgänger rechts 
und links beſondere Paſſage haben, um nicht mit der Bahr-Daflage 
in Berührung zu kommen, was bisher nicht allein viele Unannehm⸗ 
lichkeiten, ſondern auch manche ſehr beklagenswerthe Unglücksfälle 
herbeigeführt hat. Dieſe Herſtellung iſt nun meiner Bitte ent- 
ſprechend bewirkt, und es gebührt dem Herrn Regierungs-Baurath 
Pfeffer n bei dieſem Brückenbau 
Baumeiſtern für die ſchöne Ausführung der aufrichtigſte, wärmſte 

Es iſt meinem Charakter ſtets Bedürfniß geweſen, Verbeſſerun- 
gen zum Beſten meiner Mitmenſchen, da 59 heul be. 
achtet mancher Unkoſten, zu vermitteln, und ſo habe ich denn unter 
mehreren die der Güter⸗Waagen auf den hieſigen Oderufern, wenn 
gleich mit vielen dabei vorgekommenen Widerwärtigkeiten verbun⸗ 
den, bewirkt, wodurch dem Handel und der Schifffahrt, ſeit dem 
Beſtehen derſelben — ſechszehn Jahre — über Eine Million 
Thaler Vortheile geworden. Ich habe die Kröpfung der jogenann- 
ten Lentwagen der Laſtwagen, was zum ganz kurzen Umwenden 
dient, angerathen. Ich habe die zweirädrigen Wagen mit Knie⸗ 
achſen, durch welche man weit ſchwerere Laſten leichter fortbewegen 
kann, als durch die mit geraden Achſen, anempfohlen. Mein leider 
nur zu früh verſtorbener Sohn — Predigtamts - Kandidat — hat 
meinen Beiſpielen folgend, mit bedeutendem Koſten - Aufwande, 
„Haus-Schönjiht" in Frauendorf als Erziehungs-Anftalt für Söhne 
aus gebildeten Familien angelegt, um dadurch den Knaben Körper⸗ 
und Geiſtesſtärke angedeihen zu laſſen, was aber, wie es nur zu 
gewiß iſt, Unerfahrenheit bis jetzt nicht zu würdigen verſtand sc, 

„Dafür haben mich einige Undankbare, denen wenigſtens theil⸗ 
weiſe gedachte Vortheile zu Gute gekommen, in meinen guten Ver⸗ 
mögensverhaltniſſen zu Grunde gerichtet, und ſehr viele Andere, 
unter welchen ſich die Meiſten befinden, denen die Vortheile eben ſo 
zu Gute gekommen, haben lieblos augejehen, wie erſtere mit noch 
andern böjen Menſchen meine drei ſchönen Grundſtücke und 
mein bewegliches Beſitzthum in und bei Stettin, in den jetzigen 
ſchlechten Zeiten, unter dem Scheine der Gerechtigkeit, moralſſch 
aber unverantwortlich, zu ſolchen Spottpreiſen verſchleudert haben, 
daß mir noch einige mich unſäglich nagende Schulden verblieben. 
Das iſt doch gar zu hart, ich habe das, mein Gewiſſen ſagt es 
mir, wahrlich nicht verdient. Ich leide dabei und Rade durch die 
mich betroffenen wahrhaft herben Familien⸗Todesfalle unbeſchreib⸗ 
lich, und nur mein Gottvertrauen hat mich bis jetzt, unter 90 vie- 
len bitteren Prüfungen, vor Verzweiflung bewahrt. 

Bei allen dieſen großen Unglücksfällen und bitteren Erfahrun⸗ 
gen bat der gnadige, barmherzige Gott mir meinen Sinn, nach 
meinen Kräften für das Beſte meiner Mitmenſchen zu wirken, nicht 

ebrochen, und ich möchte noch jo manges Gute, worunter ſich 
ines befindet, was beſonders meinen fleißigen Ortsmitbewohnern 
zur Erholung des Körpers und zur Erhebung des Geiſtes dienen 
dürfte, herſtellen; aber man komme mir aufrichtig theilnehmend ent⸗ 
gegen, und mache mir mein Leben nicht ſo chwer, wie dies ſeit 
langerer Zeit von ſo vielen Seiten geſchehen; aber man komme 
auch bald, weil mein Lebensabend ſtark herannabt, und ſich viel- 
8 nicht ie Aue ung fle ich zum Guten darbietet. 
u dieſer Ver ühle m edrungen —! 
Stettin. den 13. Januar 1856. a a > 
Borchard, Steuer-Infpeltor. 


QAuferat, 
Ein tätiger Kaufmann aus Königsberg zi. Pr. wünſcht für 


dort und die Provinz provifionsweile ſich beſchäftigt nd 
werden desfallſige Offerten unter A. 2 n ion Kar an den, 316 


betheiligten Herren 


ded geſtern zum erſten Male in den Quilerieen verſammelten || mit Faß 11% % bez., r Januar u. Januar⸗Februar 11% % Br., [noch heute erbeten. 
EZ Verleger und verantwortlicher Naeh 9. Schoenert in Stettin, Druc von R. Graßmann in Stettin, 4 


